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ZwinfteeStück. «

Den ,9ten Junius, 1767.
—

zwischen den-—Gespenstern des englischen
und franzdsischjeniDicheewsindet.·«Völ-

stairs Gespenst ist—nichts- als eine poekifcheMai
schine, die nur des Knotens- wegen da ist; es-

interessirt uns für sichselbstnicht-»im geringsten.
ShakespearsGespensthingegen est eine wirklich
handelnde Person, an dessenSchicksalewirsAne

«

theil nehmen; es erweckt Schauder-,-aber auch
Mitleid.

.

·Dieser·U-ntersch·i·edentsprang, öhtieZwei-fet-
aus der verschiedenen Denkungsartbeider Di ·.
ter von den Gespensternüberhaupt.Votkajre
betrachtet die Erscheinungeines Verstorbenenals ein Munderz Shakespearals eine gänzna-
türlicheBegebenheit ·Wer Von beiden philo-
sophischerdenkt, dürftekeine Frageseyn; aber-
Shakespeardachte poetischer. Der Geist des

M Ni-

Jch,bemerke-necl)Aeinen Unterschied-der sich

»Es

-



9d » ,«» sag-s-

Ninus kam bet)Voltairen, als ein Wesen, das

mch fett-seitdem Grabe angenehmerund unange-
nehmerEmpjindnngenfähig ist, mit« welchem
wir also Mitleiden haben können, in keine Be-
trachtung. s-Erwollte blos damit lehren, daß
die höchsteMacht, um verborgene Verbrechen
ans Lichtzu dringenund-zubestrafen,auch wohl

» eine Ausnahmevon ihren ewigenGesetzenmache.
Jch willLLnicht sagem daßes ein Fehler ist,

wenn der dramatische Dichter seine Fabel so ein-

richtet, daß sie zur Erläuterungoder Bestäti-
gung irgend-seinergroßenmoralischenWahrheit
dienen kann. Aber ich darf sagen, daß diese
Einrichtung der. Fabel nichts weniger als noth-
wendig ist; daß«es sehr lehrreichesVollkommene

Stücke gebenkann, die auf keinesolcheeinzelne
Maxime abzweckenzdaß man Unrecht-thun den

setztenSitten-sprach,den man zum Schlusse Ver-

schiedeuerTrauerspieleder Alten.sindet, so an-

zusehen;.-als ob das Ganze blos um seinetwillen
da wäre. .

-.«Wenn daher die Semiramis des Herrn Von-

Boltaire weiter kein Berdiensthåtte,als dieses,

worauf er sich so viel zu gute thut, daß man

Uehmlithdaraus die höchsteGerechtigkeit Vereh-
ren lerne, die ausserordentlicheLasterthatenzu
strafen- ausserordentlicheWege wähle: sowürde

«

; Semiramis in meinen Augen nur ein sehrmittel-

mäßigesSegckseyn. Besonders da dieseMoral
«-

,

, selbst



Qgsswssss « 91

selbstnichteben die erbaulichsteists.""Den-n es

Ohnstkeitigdem weisesienWesen weit anständi-
ger- wenn es dieser ausser-ordentlichenWege
nicht bedarf , und wir uns die Bestrafung des

Guten und Bösen in die ordentliche Kette der

Dinge von ihr miteingeflochtendenken.- «
-

Doch ich7willmich bey dem Stücke nicht län-

ger Verweilen ·,«um noch ein iWort Von der Art

zu sagen, wie es hier aufgeführetworden. Man
hat älle Ursache, damit zufriedenzu seyn. Die«
Bkthmist geräumlich·genug, die Menge von-»
Personen ohne-Verwirrung zu fassen, die der·
Dichters in verschiedenenSeenen austreten läßt;
Die Berzierungen sind neu- von dem besten Ge-
fchmacke,und sammelnden so«pft abwechselnden.
Ort so gut als möglichin einen.

-

—

«

.

Den stehendenAbend (Don—nerstags,den

Zosten April-)ss"ward der verheyrathetePhilo-
«

so«pl)-"Vom Destduches- gespickt-.- . ;
-

.: 1DiesesLustspiel-kamim Jahr 1727 zuerst-As
««

die sranzdsischeBühne- Und fand so allgemeinen
Beyfall,- daß«es in Jahr und Tag sechs und
dreyßigmalausgeführetward. spDiedeutsche
Uebersetzungist nichtdie prosaischeaus den zu
Berlin übersetzteiisämtlichenWeisen des Des-·
tonches; sondern-einein Verse-n,an der mehkesrei
Händegesticktund-gebesserthaben. Sie hat

Ve«rsc,aber-»auchVier

harte-und unnaturlicheStellen-; Esxjst unhe-
sT --

«’

M 2 schreib-



schreiblichkswiesschwerdergleichenStellen dem

Schauspielerdas AgirepxmgcheyzUnd doch wer-

den wenig sranzbsischeStücke seyn, die auf
irgend einem deutschenTheater jemals besseraus-

gefallen wären, als diesesaus unserm. Die
«

h-Rollensind alle auf das schicklichstebesetzt,und
- besonders spielet Madame Löwen-die-launigte

Celiante als eine Meisterith Und Herr Acker-»
niann den Geront unverbesserlich. Jch kann es

uberhobenseyn, Vorn dem Stücke selbstzu reden.
« Es ist-zu bekannt,und gehörtunstreitigunter die

Meisterstückeder französischenBühne, die man

auchunter uns immer mit Vergnügensehenwird-.-
.

Das Stück des achten Abends (Freytags,
- den 1sten-ng,) war das Kasseehaus, oder die

Schottlånderinn, des Hrn. von Voltaire.
-- Esliesse sicheine lange GeschichteVondiesem
Lustspielemachen. Sein Verfasser schickte es e

als eine Uebersetzungaus dem Englischendes

Hume,. nicht des Geschichtschreibersund Philo-
, sgphem sondern eines andern dieses—Namens,

.der sich durch das Trauerspiel, Douglas,. be-

kannt gemacht hat, in die·Welt. Es hat in«
einigen Characteren mit derKasseeschenke des
Gekdoni etwas Aehnlichesz besonders scheint
Dek-DvifiMarzio des Goldoni,- das-Urbild des

Freldn gewesen zu seyn. -Was aber dort blos .

—

einbösartigerHeilig, --istz,hieezugleichein elen-
der Sctib.ekit- den ersF,er.-ngnnte- damit-dieI

III-«- - Aus-
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Ausleger destogeschwinderxausseinengeschon
qen Feind, den Jurnalisten Freron, fallen
möchten. Diesen wollte er damit zu Boden

schlagen, und ohne Zweifel hat er ihm einen

empfindlichenStreich Versetzt. Wir Anstän-

der, die wir an den häsmischenReckereyen der
französischenGelehrten unter sich, keinen An-
theil nehmen, sehen über-die Persönlichkeiten
dieses Stücke weg, und finden in dem Frelon
nichts als die getrene Schilderung einer Art Von

Leuten, die auch bey unsnicht fremd ist« Wir-·
haben-UnsereFrelens so geist, wie die Franzosen

«

und England-ex nur »daß-sieben·Lucis-weniger
Aufsehen machen - weil —

uns; nnsero Litterarur
ktberhgvptgleichgültigen-« Fiele jdas Tref-
sende diese-sCharakters- aber auch gänzlichin
Deutschlandweg- sohat das Stück doch, noch
außer ihm, Interessegenug- und der ehrliche
Freeport allein -, konnte es in unserer Gunst er-

halten« .W-ir lieben--seine plumpe Edelmäehig-.
ken, und dieEnglander selbsthaben sichdadurch
geschmeicheltgefunden.

«

«

.

«

’

.

— Denn nur seinetwegenhabensie erstkürzli
den ganzen Stamm auf den Grund wirklichver-

pflanzt, auf welchemser sichgewachsenzu seyn
rühmte. Colman-, unstreitigitzt ihr besterko-

mischekDichkekihaFdie Schottlånderinn,unter

dem Titel des EnglischenKaufmanns,übersetzt,
und ihr vollends alle das nationgle CHOR-gege-

;
, 3 ben-
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·ben, dass ihr in dem«"Originalenoch mangelte.
So sehr der Her-r von Voltaire die englischen
Sitten auch kennen will, so hatte er dochhåusig
dagegen verstossenzz..E. darinn- daß-er seine
Lindane auf einem Kasseehause wohnen läßt«

»

Colman miethet siedafürbeyeiner ehrlichenFrau
ein, die möblirte Zimmer hält, und dieseFrau
ist weit anständigerdie iFreundinn und Wohl-—-
thäterinn der jungen verlassenen Schöne, als-

Fabriz
-

Auch die Charaktere hat Colman für
den englischenGeschmackkräftigerzu machenge-
sucht. Lady Alton ist nicht blos eine eifeesüch-·
tige Furie; sie will ein Frauenzimmervon Ge-

nie, von Geschmackund Gelehrsamkeit seyn-·-
und giebt sich das Ansehen einer Schutzgöttinn
der Litteratur. Hierdurch glaubte er die Ver-.

bindung wahrscheinlicherzu machen, Puder-Este
mit dem elenden Frelon stehet, den er Spaiter
nennet. Freeport vornehmlichhateine weitere

Sphäre Von Thätigkeitbekommen,und er nimmt
sich des-1Paters der Lindane eben so—"eifrigan-
als der Lindane selbst. Was im Französischen

. der Lord Falbridge zu dessenBegnadigung thut-
thut im EnglischenFreeport, und er ist es allein,

»

der alles zu einem glücklichenEnde bringet.
»

Die englischenKunstrichter haben in Colmansl
Umarbeitungdie Gesinnungen durchaus Vor-«
trefflich-,DenDialog fein .und lebhaft- Und die

CharakteresehrwohlausgeführtgesundemAber-
«

· doch



dochxziehensiesihrCelmansitbrigeStnckeweitsten
von welchenman die eifersüchtigeEhefranauf dem

AckermannischenTheaterehedemhiergeseh,en,nnd
nach der«diejenigen, die siclyihrer erinnern-, tin-

gefehr urtheilen können.. Der englischeKauf-s
mann hat ihnen nicht Handlung genug ; diesem-
gierde wird ihnen nicht genug idarinn gewähren
die sganzesVesrrnickelungist -in dem—ersten Akte

sichtbnrzHJHiernächäxhatfer ihnen zu viel Aehnö
lichkeitmitsandernsStürkemund den bestenSi-
WWkMsfehlt die Nenheitxg ; Fireeport,imeynen
ZEIT-We Mchtsdwgeviugstensfnnkenvon Lieben
geng DIE-HLHVDAM— CWM Müssen; seine gute

» That verlieredndrMh altes-Verdienst u.«ß-w»s.,z
Es istsan dieser Kritik manches nicht grenzan
gegründet;indeß » sind xwir Deutschen es. sehe
wohl zufrieden, daßdie Handluugnjchkreicher
nnd verwickelter ist.- - Die-englischeManier sin
diesemPunkte, zerstreuetnnd ermüdet uns ;- wir
lieben einen einfältigeUPleder sichsan einmal

«

"

sübekschmläßt. So wie DieEngländerdie fran-«
zdsischenStücke mit Episoden erst Vollpfropfen
müssen,wenn sie aus ihrer Bühne gefallensol-
len; somüßtenwir die englischenStücke vbn
ihren Episoden erst,entladen-»wenn wir unsere
Bühne glücklichdamit bereichernwollten. Jhre
bestenLustspieleeines Congreveund Wycherley
würden uns, ohnediesenAushan des allzu wol-

lüstigenWuchses, nnausstehlichseyn. Mit
ihren
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ihren Tragödienwerden swir nlichseherfertig;
diese sind zum Theil ben«weiten so verworren

nicht-als ihreKomödien, und Verschiedenehaben,
ohne die geringsteVeränderung, .bey:-uns Glück

gemacht, welches-sichvon-lein» einzigen ihrer
Komödien zu sagenwüßte. .

s

;
·- ·«

Auch zdiethciliener haben eines Uebersetzung
vvznsder Schotttändeeinnydieindem ersten Theile
der theatralischenBibliotheksdesDiodari stehe-n

-Sie folgt dein Originale Schritt vors-Schritts
so wie die deutsche; nur eine Scene zum Schlusse
hat ihr der Italien-er mehr gegeben. Voltaire
sagte ,-- Frelon werde in der englischen-Ur-
schristam Ende- .bestraft·«;.aber-so·verdient diese
Bestrafungen sey, so habe sie ihm doch dem

Hanptinteresse zu schadengeschienen; er habe sie
also weggelassen. Dem Jtaliener dünkt-sediese

,

Entschuldigung nicht hinlänglich, und er er-

gänztedie Beszrasnngdes Freiens aus seinem
Kopfe; denn die Jtaliener sind großeLiebhaber
der-poetischenGerechtigkeit.-

«

-

"

--
-
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